
Von Edith Schlocker

Wörgl – Oberflächlich be-
trachtet haben die Kunst von 
Anna Kolodziejska und die 
von Herbert Hinteregger nicht 
wirklich miteinander zu tun. 
Haben sie aber sehr wohl, wie 
ihre auf Augenhöhe als Ping-
pong zweier Positionen ange-
legte Schau zeigt, in der es da 
wie dort um Landschaftliches 
im unüblichen Sinn geht.

Was die Arbeiten des Tiro-
lers Herbert Hinteregger mit 
denen der in Karlsruhe leben-
den Polin Anna Kolodziejska 
augenscheinlich verbindet, ist 
ihr Motiv: der Tiroler Schwarz-
see. Den zu ergründen sich die 
beiden der unterschiedlichs-
ten Medien bedienen. Dass 
das bei Hinteregger die Tinte 
von Kugelschreibern ist, ver-
wundert nicht, malt der in-
zwischen 52-jährige Obhol-
zer-Schüler doch seit Jahren 
ausschließlich mit dieser. Er 
macht auch die leeren Kugel-
schreiberhüllen zu Objekten 
seiner Kunst. Um etwa die 
verspiegelte Outdoor-Vitrine 
des Polylog mit mehr als 4000 

dieser Relikte zu spicken, wäh-
rend Kolodziejska im galeristi-
schen Foyer einen Stuhl von 
der Decke baumeln lässt. 

Als Referenz an das, was 
die 46-Jährige üblicherweise 
macht, nämlich Objekte des 
täglichen Gebrauchs in ihrer 
zweckentbundenen Schönheit 
objekthaft zu zelebrieren. 

Ein Aufenthalt am tiefwin-
terlichen Schwarzsee ließ sie 
zur Kamera greifen. Faszi-
niert von der unergründlichen 
Schwärze des Wassers, dessen 

fast metallisch daherkommen-
dem Schimmern, den Spiege-
lungen, den Strukturen in der 
Umgebung wie einer fein pa-
tinierten Schindelfassade oder 
dem von einem Vorhang halb 
verhängten Fenster eines ver-
lassenen Hauses. Vorgeführt 
von der Künstlerin als Spiel 
mit Details, die zum bildtra-
genden Ereignis werden. 

Hinteregger versucht die 
Schwärze des Sees dagegen 
mit kleinen, exakt streifig 
strukturierten Bildern genau-

so wie einer raumfüllenden 
Installation zu ergründen. 
Neongelbe Latten werden 
zur Projektionsfläche für drei 
große Bilder, die unterschied-
lich intensiv geheimnisvoll 
schimmernde Farbkörper 
sind, vertikal durchpflügt von 
feinen Linien.

Tauchgänge ins tief Schwarze  
Dialog auf Augenhöhe im Wörgler Polylog: Anna Kolodziejska und Herbert Hinteregger.

Raumfüllende Installation des Tiroler Künstlers Herbert Hinteregger im Wörgler Polylog.� Foto: David Schreyer

Galerie am Polylog. Speckba-
cherstraße 13–15, Wörgl: bis 12. 
März, Do, Fr 16.30–18.30 Uhr, Sa 
10–13, 14–16 Uhr.

Der Kanadier Marc-André Leclerc fremdelt auf sympathische Weise mit dem Ruhm, den ihm seine Free-Solo-Leistungen bringen.� Foto: Polyfilm

Innsbruck – Marc-André 
Leclerc war ein phänome-
naler junger Kletterer. Er ist 
Titelheld der dokumentari-
schen Bergsteigergeschichte 
„The Alpinist“. Der Kanadi-
er entwickelte sich vom be-
eindruckenden Felskletterer 
zum versierten Mixed-Alpi-
nisten in Eis und Schnee. 

Filmemacher Peter Mor-
timer wird früh auf ihn auf-
merksam und versucht ihn 
zu porträtieren. Doch Leclerc 
interessiert sich nicht sonder-
lich für den Ruhm und lässt 
das Filmteam immer wieder 
sitzen. Kameras würden seine 
Erfahrung allein am Berg stö-
ren. Leclerc klettert bevorzugt 
free solo, das heißt ohne Part-
ner und Seilsicherung. Ein 
einziger Fehler ist dabei töd-
lich. Das hat schon der Oscar-
prämierte Film „Free Solo“ 
über Kletterstar Alex Hon-

nold eindrucksvoll gezeigt. 
Der ist nun auch in „The Al-
pinist“ gleich zu Beginn Ge-
währsmann für die Leistung 
von Marc-André. Neben ihm 
darf auch noch Altmeisterer-
zähler Reinhold Messner mit 
hartem Südtiroler Englisch-
Akzent seine oft wiederhol-
ten bergphilosophischen Er-
klärungen beisteuern. Auch 
einige außerhalb der Szene 
unbekannte Kletterer ma-
chen den Film stellenweise 
zu einer fernsehhaften „Tal-
king Heads“-Reportage. 

Glücklicherweise sprechen 
auch Leclerc und seine Part-
nerin Brette Harrington viel 
über ihre Erfahrungen. Der 
berghungrige junge Mann 
ist kamerascheu. Genau das 
machen die beiden Regisseu-
re zum Hauptnarrativ ihres 
Porträts: der Außenseiter, der 
beim ganzen Aufmerksam-

keits-Zirkus nicht mitmacht. 
Doch dabei ist der Film 

selbst gewissermaßen die An-
tithese zu seiner Behauptung. 
Und ganz hält diese Erzäh-
lung freilich auch nicht, wenn 
stattdessen seine Partne-
rin Social Media mit Gipfel- 
erfolgen befüllt und ein 
Sponsor den Lebensunterhalt 
finanziert. Doch das grund-
sympathische Fremdeln mit 
dem Ruhm macht Marc-An-
dré im durchkommerziali-
sierten Spitzenalpinismus 
zu einem angenehmen Pro-
tagonisten. Darin erinnert er 
an den verunglückten Ötzta-
ler Alpinisten Hansjörg Auer, 
ebenfalls durch Free-Solo-
Begehungen bekannt und 
2019 in Kanada beim Abstieg 
vom Howse Peak von einer 
Lawine getötet. Die beiden 
hätten sich vermutlich gut 
verstanden. 

Anders als in „Cerro Tor-
re“ mit David Lama macht 
es Marc-André Leclerc den 
Filmemachern nicht einfach, 
viele eindrucksvolle Aufnah-
men zu bekommen. Damit 
lockt er Peter Mortimer in 
seinem Voice-over immer 
wieder auf die Gemeinplät-
ze einer Bergsteigerbiografie, 
um die Lücken unerklärbarer 
Fragen zu füllen. 

Mit starken Szenen und 
sympathischen Protagonis-
ten zimmert sich „The Al-
pinist“ eine spektakuläre 
Geschichte, die trotz drama-
tischer Wendung nicht im-
mer stimmig wirkt. Gegen 
Ende der Dreharbeiten ereilt 
Leclerc dasselbe Schicksal 
wie Auer und Lama. Er stirbt 
unter einer Lawine. (maw)

Am liebsten ganz allein 
unterwegs in Eis und Fels

Die Kino-Doku „The Alpinist“ ist das Porträt des  
scheuen Spitzenkletterers Marc-André Leclerc (1992–2018).

The Alpinist läuft in den Kinos an.

Berlin – Das spanisch-italie-
nische Filmdrama „Alcarràs“ 
von Carla Simón ist über-
raschend der Sieger der 72. 
Berlinale. Das Werk um eine 
Bauernfamilie, die um ihre 
Plantage fürchten muss, die 
durch eine Solaranlage ersetzt 
werden soll, wurde gestern 
Abend im Berlinale-Palast mit 
dem Goldenen Bären als bes-
ter Film im Wettbewerb aus-
zeichnet. Die österreichische 
Produktion im Wettbewerb, 
Ulrich Seidls „Rimini“, indes 
ging am Abend leer aus. Als 
beste Regisseurin wurde die 
Französin Claire Denis für ihr 
Drama eines Liebesdreiecks, 
„Avec amour et acharnement“, 
mit einem Silberbären gewür-
digt. Den Silbernen Bären für 
die beste Schauspielleistung 
ging an die deutsche Kabaret-
tistin Meltem Kaptan für ihre 
Titelrolle in Andreas Dresens 
Freiheitsdrama „Rabiye Kur-
naz gegen George W. Bush“. 
Dresens Film konnte daneben 
auch den Silberbären für das 

beste Drehbuch (Laila Stieler) 
für sich reklamieren.

Aber auch wenn es im Wett-
bewerb keinen Preise für die 
österreichische Produktion 
gab, blieb das rot-weiß-rote 
Filmschaffen in Berlin nicht 
ungewürdigt. Die Wiener Fil-
memacherin Ruth Becker-
mann gewann gestern Abend 
mit ihrem Dokuprojekt „MUT-
ZENBACHER“ die Festival-
Sektion Encounters. Das Werk, 
in dem die 70-Jährige mit rund 
75 Männern über deren Sexu-
alität spricht, wurde als bes-
ter Film in der Sparte für die 
ästhetisch wagemutigen Pro-
jekte ausgezeichnet. Auch die 
Wiener Regisseurin Kurdwin 
Ayub konnte sich freuen. Ihr 
Debütspielfilm „Sonne“, ein 
Drama über drei junge Frauen 
in Wien, wurde als bester Erst-
lingsfilm gewürdigt.

Die französische Schauspie-
lerin Isabelle Huppert wurde 
mit dem Goldenen Ehrenbä-
ren für ihr Lebenswerk ausge-
zeichnet. (APA, dpa)

Goldener Bär an 
spanisches Drama 

„Alcarràs“
Simóns Drama um bedrohte Bauernfamilie 
als bester Film der 72. Berlinale gewürdigt. 

Preise auch für zwei Österreicherinnen.

Die Wiener Filmemacherin Ruth Beckermann gewann mit ihrem Dokupro-
jekt „MUTZENBACHER“ die Festival-Sektion Encounters.� Foto: AFP/Hartmann

Gehört

Mit „Paradies & Hoffnung“ 
hat das Tiroler Kammer-
orchester InnStrumenti 
mit seinem umtriebigen 
Chef Gerhard Sammer die 
aktuelle CD-Einspielung 
überschrieben. Es ist Folge 
8 einer Reihe, in der neue 
Kompositionen be- und ver-
handelt werden. Mit Josef 
Haller, Hannes Kerschbau-
mer und Christian Gamper 
sind drei Südtiroler Kom-
ponisten vertreten, dazu 
gesellen sich Manuel de Roo 
und Sebastian Themessl 
von nördlich des Brenners. 
Von hier stammen auch die 
drei mitwirkenden Chöre: 
Kammerchor Innsbruck, Vo-
cappella Innsbruck und das 
Vokalensemble Stimmen. 

Zusammen ergibt das ein 
musikalisch breit gestreutes 
Konvolut, zahlreich die text-
lichen Zitate und Anleihen 
aus der Bibel, schließlich 
besteht trotz aller zeitweisen 
Finsternis der Welt ja doch 
Grund zur Hoffnung. 

Chorale, stellenweise fast 
schon Bach-eske, Grandezza 
reiht sich an experimentelle 

Klangstu-
dien, glo-
ckenheller 
Solo-Sopran (Maria Erla-
cher, Heidrun Mark) führt 
breitflächiger Orchestriertes 
in dramatischer Weise in die 
nächst höhere Dimension.

Diese Produktion legt ein 
Zeugnis ab von der Vielfalt 
aktuellen Geschehens in 
den heimischen Kompo-
nierwerkstätten. Die CD hält 
Musik fest, die ganz fraglos 
live in einer Kirche mit schö-
ner Akustik besonders ein-
drücklich zur Geltung kom-
men würde. (mark)

Neue Musik Tiroler Kammerorches-
ter InnStrumenti (plus Chöre und 
Solistinnen): Paradies & Hoffnung. 
Neue Kompositionen für Kammer-
orchester. CD. Helbling.

Hoffnungsfunken, solo 
und in Gemeinschaft
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Konzert. In der Reihe 
„Komponist:innen unserer Zeit“ 
spielt das Kammerorchester Inn-
Strumenti am 19.2. um 19.30 Uhr 
im Haus der Musik in Innsbruck 
vier Uraufführungen und ein Stück 
von Werner Pirchner.
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